
In den letzten zehn Jahren sind über  
eine Million Wohnungen in neuen  
Ein- und Zweifamilienhäusern ent- 
standen – fast 100.000 mehr als neue 
Mietwohnungen in neuen und alten  
Gebäuden. Hinzu kommen mehr  
als 600.000 (größtenteils vermietete) 
neue Eigentumswohnungen.  
Eigenheimbau als Wohnraumschaffer 
Nummer eins: Grund genug, Eigenheim­
bau und Mietwohnungsbau gleichermaßen 
in den Fokus der Politik zu rücken.  
Sonst droht Wohneigentum zum Privileg 
Besserverdienender zu werden. 

Familien, die ins Eigenheim ziehen, haben 
vorher nicht unter der Brücke gelebt, son-
dern meist in größeren Mietwohnungen. 
Die machen sie für Familien frei, die sol-
che dringend suchen; Mietwohnungen, die 
heute aus Kostengründen kaum noch ge-
baut werden. Eigenheimbau schafft Miet-
wohnungsraum: Allein deshalb verdient er 
mehr Aufmerksamkeit und Unterstützung 
durch die Politik. Dabei geht es uns nicht 
um Goodies für diejenigen, die das aus  
eigener Kraft schaffen können. Es geht uns 
um normalverdienende Haushalte, denen 
die Politik über die Schwelle zum Wohn
eigentum verhelfen muss. Denn die  
Motive für den Eigentumserwerb mögen 
eigennützig sein; die Früchte der damit 
verbundenen Anstrengungen kommen 
der Gemeinschaft insgesamt zugute. 

Eigenheimbau macht die Vermö-
gensverteilung gerechter: Nach Zahlen 

der Deutschen Bundesbank, 2023 veröf-
fentlicht, lag 2021 das „mittlere“ 
Nettovermögen der Wohneigentümer 
(der „Medianwert“ nach Abzug der 
Schulden) bei 364.000 Euro. Mieterhaus-
halte kamen nur auf 16.200 Euro. Der 
riesige Unterschied ist zwar auch auf die 
unterschiedliche Haushaltsstruktur von 

Eigentümern und Mietern zurückzufüh-
ren – hinsichtlich des Alters, der Haus-
haltsgröße, des Familienstands der 
Haushaltsmitglieder und des Einkom-
mens. Er liegt aber auch in der Tatsache 
des Immobilienbesitzes als solcher be-
gründet. Wer sich für eigene vier Wände 
entscheidet, spart deutlich mehr als  
andere und baut so entsprechendes  
Vermögen auf, das später vererbt  
werden kann und Kindern und Enkeln 
die Wohneigentumsbildung erleichtert. 
Vermögensaufbau und Generationen-
vorsorge gehen hier Hand in Hand. 

Im Alter profitiert der Eigentümer  
zusätzlich von der eingesparten Miete als 
quasi steinerner Zusatzrente. Wohneigen-
tum ist die einzige Form der Altersvor-
sorge, die man schon in jüngeren Jahren 
genießen kann. Wer diejenigen stärkt, die 
die Kraft haben, so eigenverantwortlich 
Vorsorge zu betreiben, verschafft unseren 
sozialen Sicherungssystemen mehr Spiel-
raum, sich um die zu kümmern, die dieses 
Glück nicht haben. Bei der anstehenden 
Reform der privaten Altersvorsorge gehört 
deshalb die Eigenheimrente mit auf die 
Agenda. Sie erleichtert die notwendige Ei-
genkapitalbildung und beschleunigt die 
Tilgung. Weil viele Menschen nicht in  
der Lage sind, auf zwei Wegen gleichzeitig 
privat für ihr Alter vorzusorgen, mit einer 
Geldrente und einer Eigenheimrente, muss 
die Eigenheimrente eine frei wählbare und 
gleichberechtigte Alternative zu einer wie 
auch immer gearteten Geldrente bleiben.

Bernd Hertweck,  
Vorstandsvorsitzender, 
Verband der Privaten Bausparkassen

Wohneigentumsbildung  
als sozialer Auftrag

Pierre-Alain Graf, 
CEO GETEC Group

Effizienzreserven schneller heben —  
mehr Effizienz ist ein Muss für die Wärmewende 

Lassen Sie uns sprechen.

Nachhaltigkeit betrifft alle Branchen. Darum unterstützen wir Sie nicht nur bei der
Finanzierung: Unsere langjährige Expertise liefert Ihnen on top noch eine Menge Know-how.
So können Sie sich auf das konzentrieren, was Sie und Ihr Business nach vorne bringt.
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was morgen die Welt bewegt.
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Digital,meets physical.

Bei Capgemini Invent befähigen wir CxOs die Zukunft ihrer Unternehmen
über die gesamte Supply-Chain hinweg zu gestalten. Dabei vereinen wir die
physische und digitale Welt durch die Nutzung von Daten, Technologien und
leistungsstarke Teams. Das nennen wir eine Intelligent Industry.

Mehr erfahren!

Die Wärmewende muss schneller 
werden. Das Problem ist: Der  
Umfang der Aufgabe ist technisch 
herausfordernd und wirtschaftlich  
oft zunächst ein Kostentreiber.  
Warum eigentlich?

Die Ausgangslage könnte besser sein. Der 
Bedarf an Heiz- und Prozesswärme ver
ursacht immer noch über 50 Prozent des 
deutschen Endenergieverbrauchs. Allein 
das Heizen von Gebäuden ist noch für fast 
20 Prozent der deutschen CO2-Emissionen 
verantwortlich.

Der Befund ist klar. Wir ändern uns zu 
langsam: Noch 41 Millionen Haushalte 
heizen überwiegend mit Gas und Öl. Ähn-
lich sieht es bei der Fernwärme aus. Dabei 
leidet Deutschland ökonomisch unter dem 
hohen Importanteil von rund 80 Prozent. 
Zudem stellt die Abhängigkeit von einzel-
nen Bezugsländern ein Risiko dar.

Die Technologie-Entwicklung  
ist nicht abgeschlossen 

Die Wärmewende ist unter drei Aspekten 
wichtig für Deutschlands Zukunft: Sie  
soll für Klimaneutralität, Versorgungs
sicherheit und Wettbewerbsfähigkeit sor-
gen. Alles einfach elektrifizieren? Das ist 
keine Lösung, solange der Strom nicht  
billig und verlässlich aus erneuerbaren 
Energien stammt.

Ab hier ist jede Debatte eine technolo-
gische Diskussion. Sie sollte flexibel und 

technologieoffen geführt werden. Denn 
erneuerbare Energien sind heute eine In-
dustrie mit enormer Forschungsintensität 
– die Investments in „Clean Energy Start
ups“ haben sich zwischen 2019 und 2022 
versechsfacht.

Die technische Komplexität  
nicht unterschätzen 

Der Themenkatalog rund um die Wärme-
wende umfasst ein ganzes Bündel an 
komplexen Faktoren, etwa intelligente 
Netze, Energieverteilung, Speichertech-
nologien, Wasserstoffproduktion, „Car-
bon Capture“, Biomasse, Wärmedäm-
mung und -wiederverwendung sowie 
natürlich Wind und Solar. Und schließ-
lich kommt ein Hebel hinzu, bei dem  
sich Investitionen oft am schnellsten  
lohnen – die Verbesserung der Energie
effizienz.

Mehr Effizienz beschert 
direkten Erfolg 

Das Thema steht seit dem ersten „Nationa
len Aktionsplan Energieeffizienz“ (NAPE, 
2014) offiziell auf dem Handlungsplan und 
wird 2025 mit NAPE 2.0 fortgesetzt. Die 
Bilanz könnte besser sein, wenn mehr Un-
ternehmen, Kommunen und Gebäudever-
walter an den Netzwerken teilgenommen 
hätten. Doch wer mitgemacht hat,  
ist ausgesprochen zufrieden. Eine Um-
frage der Deutschen Energie-Agentur 

(dena) stellte 2023 fest: „88 Prozent der 
ausgewerteten Unternehmen bewerten das 
Kosten-Nutzen-Verhältnis als ‚eher hoch‘ 
oder ‚sehr hoch‘.“

Die Komplexität der Wärmewende 
systematisch bewältigen 

Wenn Unternehmen, Kommunen oder 
Immobiliengesellschaften im Alleingang 
ihre individuelle Wärmewende managen 
wollen, dann bremst sie die Komplexität 
des Themas oft aus. Zu empfehlen ist,  
das Thema mit einem ganzheitlichen, 
technologiestrategischen Blick voranzu-
bringen. Dafür sollte niemand auf exter-
nen Rat verzichten. Unternehmen wie 
etwa die GETEC aus Magdeburg bringen 
über Jahrzehnte aufgebaute Erfahrung in 
Analytik und Planungsverfahren sowie 
Kenntnis der aktuellen Technologie
anbieter mit. Sie unterstützen interne 
Fachleute in allen Phasen von Umsetzung 
bis Betrieb, sodass die angestrebten Er-
gebnisse schneller erzielt werden können 
als gedacht.

Die Transformation der Wärmever-
sorgung ist eine gewaltige Aufgabe. Sie  
ist zu bewältigen, wenn alle Akteure zu-
sammenarbeiten, es einen langfristigen 
Investitionsrahmen gibt und der ord-
nungspolitische Rahmen förderlich ge-
staltet wird. „Think global, act local“ hat 
auch hier wieder seinen Sinn. Dann dürf-
ten sich handfeste Umsetzungserfolge 
schneller einstellen als bisher.
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Wer sich für eigene 
vier Wände entschei­
det, spart deutlich 
mehr als andere und 
baut so entsprechen­
des Vermögen auf, 
das später vererbt 
werden kann und 
Kindern und Enkeln 
die Wohneigentums­
bildung erleichtert. 
Vermögensaufbau 
und Generationen­
vorsorge gehen hier 
Hand in Hand.




